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ristische Opfter eingesetzt und die Kırche gegründet hat Diese Präsenz 1St 11UT 1n der
„Irıdentinischen Messe“ gegeben. „Es 1bt keine Zukunft für die Verächter der Her-
kuntft. 50, W1€e die Dıinge heute lıegen, kann EerSsSt die anerkannte und geehrte Präsenz des
klassıschen Rıtus den TIradıtionsbruch heilen, der die CUuU«C Lıturgie unvermeıdlich 1Ns
Zwielicht rückt“ Man möchte die Schönheit des klassıschen Rıtus nıcht ent-
behren. Nur aut der Basıs der „Alten Messe“ 1ST eine Okumene MI1t der Orthodoxie
möglıch. „Meıne russısch-orthodoxen Freunde versiıchern mIr, da{fß S1Ee 11ULr 1n der alten
‚ömischen Messe erleben, da{fß sıch dasselbe Mysteriıum andelt, das S1e 1n der
Chrysostomuslıturgie teiern“ (42) Dıie Ausschaltung des Lateın 1n der „Neuen
Messe“ ware eine kulturelle Katastrophe. „Die leichtfertige Preisgabe des jJahrtausende-alten Kırchenlateın, dem alle Katholiken Zugang hatten, 1st eın wesentlicher Beıtrag
ZUT Zerstörung der europäıschen Kulturlandschaft“ (43) uch der zweıte (sehr kurze)Beıtrag STammt VO Spaemann (Eın Perspektivenwechsel 1St Christen möglıch Mıt
dem Motu proprio „5ummorum Pontihcum“ hat Papst Benedikt einem nachkon-
zılıaren Klischee eın Ende gemacht,S Dieser zweıte Beıtrag 1St her auf Versöh-
NUNg abgestimmt. Er enthält den tolgenden Vorschlag: „Die dorge, CS könnte hier Zwıe-
tracht 1n den Gemeinden entstehen, 1st ann unberechtigt, WE die Gläubigen beider
Observanzen einander 1n Liebe un!| Achtung begegnen. Und ob S1€E das CUu. hängt 1n
Eerstier Lıinıe VO Vorbild des Bischofts und des Pfarrers ab Beide Seıiten haben hier ıne
Bringschuld, ber die der Mehrheıiıt und der Bıschöte 1st die orößere. Gelegentliche Züge
VO Rechthaberei un:! Fanatısmus be1 den ‚ Tradıtionalisten‘ o1bt C S1ie sınd die klassı-
schen 5Symptome einer Ghettosituation. ber Wer hat S1e iın dieses Ghetto gesperrt? Der
Papst hat das Ghetto geöffnet, und WE die Bischöte ıhm tolgen, werden die 5Symp-
LOME, die ohnehin vereinzelt sınd, chnell verschwıinden“ (50) Der dritte Beıtrag
STammt VO Georg Muschalek (Dıie Rehabilitierung der Alten Messe durch Benedikt
DEAAT Kann CS ıne Wende tür dıe Kırche geben?sMuschalek plädiert tür die „Alte
Messe“, weıl S1e „eıne Lıturgıie für die Nöte der Zeıt“ (65) 1st. Diese These wiırd AIl 1N1-
SCH Beıispielen „durchkomponiert“,. Nur die 5SO8. alte Messe ermöglıcht ıne „une1ın-geschränkte Mitteier des MefSopfers“ (65), weıl der sakralen Form der Messe nıcht
gerührt werden konnte. Dıi1e „Alte Messe“ richtet den Menschen auft Ott AauUs; sS1e wırd
VersSsus Deum zelebriert. „Dıie Lıturgie bewegt sıchPRAKTISCHE THEOLOGIE  ristische Opfer eingesetzt und so die Kirche gegründet hat. Diese Präsenz ist nur in der  „Tridentinischen Messe“ gegeben. „Es gibt keine Zukunft für die Verächter der Her-  kunft. So, wie die Dinge heute liegen, kann erst die anerkannte und geehrte Präsenz des  klassischen Ritus den Traditionsbruch heilen, der die neue Liturgie unvermeidlich ins  Zwielicht rückt“ (36f.). 3. Man möchte die Schönheit des klassischen Ritus nicht ent-  behren. 4. Nur auf der Basis der „Alten Messe“ ist eine Ökumene mit der Orthodoxie  möglich. „Meine russisch-orthodoxen Freunde versichern mir, daß sie nur in der alten  römischen Messe erleben, daß es sich um dasselbe Mysterium handelt, das sie in der  Chrysostomusliturgie feiern“ (42). 5. Die Ausschaltung des Latein in der „Neuen  Messe“ wäre eine kulturelle Katastrophe. „Die leichtfertige Preisgabe des jahrtausende-  alten Kirchenlatein, zu dem alle Katholiken Zugang hatten, ist ein wesentlicher Beitrag  zur Zerstörung der europäischen Kulturlandschaft“ (43). — Auch der zweite (sehr kurze)  Beitrag stammt von R. Spaemann (Ein Perspektivenwechsel ist Christen möglich. Mit  dem Motu proprio „Summorum Pontificum“ hat Papst Benedikt XVI. einem nachkon-  ziliaren Klischee ein Ende gemacht, 49-54). Dieser zweite Beitrag ist eher auf Versöh-  nung abgestimmt. Er enthält den folgenden Vorschlag: „Die Sorge, es könnte hier Zwie-  tracht in den Gemeinden entstehen, ist dann unberechtigt, wenn die Gläubigen beider  Observanzen einander in Liebe und Achtung begegnen. Und ob sie das tun, hängt in  erster Linie vom Vorbild des Bischofs und des Pfarrers ab. Beide Seiten haben hier eine  Bringschuld, aber die der Mehrheit und der Bischöfe ist die größere. Gelegentliche Züge  von Rechthaberei und Fanatismus bei den ‚Traditionalisten‘ gibt es. Sie sind die klassı-  schen Symptome einer Ghettosituation. Aber wer hat sie in dieses Ghetto gesperrt? Der  Papst hat das Ghetto geöffnet, und wenn die Bischöfe ihm folgen, werden die Symp-  tome, die ohnehin vereinzelt sind, schnell verschwinden“ (50). — Der dritte Beitrag  stammt von Georg Muschalek (Die Rehabilitierung der Alten Messe durch Benedikt  XVI. Kann es eine Wende für die Kirche geben? 55-82). Muschalek plädiert für die „Alte  Messe“, weil sie „eine Liturgie für die Nöte der Zeit“ (65) ist. Diese These wird an eini-  gen Beispielen „durchkomponiert“. 1. Nur die sog. alte Messe ermöglicht eine „unein-  geschränkte Mitfeier des Meßopfers“ (65), weil an der sakralen Form der Messe nicht  gerührt werden konnte. 2. Die „Alte Messe“ richtet den Menschen auf Gott aus; sie wird  versus Deum zelebriert. „Die Liturgie bewegt sich ... auf Gott hin. Auch die Neue Li-  turgie will es. Die alte Form sorgt aber eindeutig dafür, daß dies auch faßbar wird, dar-  gestellt wird“ (67). 3. Die „Alte Messe“ garantiert den Kult und das Heilige. 4. Die frü-  atıo  ere Messe ermöglicht eine wirkliche Teilnahme am Geschehen (eine „partici  actuosa“). „Der Mensch ist nicht unbedingt näher am Geheimnis und mehr im he  iligen  d  Vorgang, wenn er in seiner Muttersprache (und möglichst in seinem alltäglichen Idiom)  die heiligen Texte hört und in seinen Wörtern und Sätzen verstehen kann“ (76).  Wie soll man die vorliegende Arbeit beurteilen? Auch bei größtem Wohlwollen kann  ich den beiden Autoren nur bedingt zustimmen. Es wimmelt im Text von Pauschalisie-  rungen, unbewiesenen Verdächtigungen und Übertreibungen. So heißt es z. B. von der  Teilnahme an der „Tridentinischen Messe“: „Seminaristen diözesaner Seminare und As-  sistenten an Theologischen Fakultäten müssen sich heimlich in solche Gottesdienste  schleichen und darauf achten, nicht gesehen zu werden. Der Besuch eines Bordells  würde leichter verziehen als ein solcher Gottesdienstbesuch“ (36). Hin und wieder hat  der Rezensent den Eindruck, das „Horrorgemälde“, welches die beiden Autoren von  der „Neuen Messe“ zeichnen, entspringe mehr ihrer eigenen Phantasie als der liturgi-  schen Wirklichkeit in Deutschland. Ob auf diese Weise die von Papst Benedikt XVI. ge-  wünschte Versöhnung der beiden „liturgischen Lager“ in der Kirche zustandekommt,  kann man füglich bezweifeln.  R: SEBOTTS. J:  FrIcKe, BEATE, Ecce fides. Die Statue von Conques. Götzendienst und Bildkultur im  Westen, Paderborn/München: Fink 2007. 465 S./Abb., ISBN 978-3-7705-4438-7.  Beate Fricke (= E.) geht es in der Druckfassung Ihrer Dissertation, wie sowohl der Titel  als auch das Vorwort (11-14) verdeutlichen, nicht um eine weitere Analyse der Statue der  hl. Fides in Conques, sondern um die Frage nach einer Bildkultur im europäischen Wes-  ten bis heute. Der dichotomische Sachverhalt, dass, wer ein Bild erblickt, „etwas“ ande-  617auf Ott hın. uch die Neue L1-
turgıe 111 Dıie Ite Form ber eindeutig dafür, dafß dies uch taßbar wiırd, dar-
gestellt wırd“ (67) Die „Alte Messe“ gyarantıert den ult und das Heılıige. Dıi1e frü-
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sıstenten Theologischen Fakultäten mussen sıch heimlich 1n solche Gottesdienste
schleichen und daraut achten, nıcht gesehen werden. Der Besuch eınes Bordells
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als uch das Vorwort 1—14) verdeutlichen, nıcht eıne weıtere Analyse der Statue der
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ten bis heute. Der dichotomische Sachverhalt, dass, Wer eın Bıld erblickt, „etwas“ ande-
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res als dıe Wahrheit sıeht, näamlı:ch 1ıne „Täuschung“ (14), soll 1n der Arbeıt untersucht
werden. Dazu werden sowohl Biıldwerke als uch „zeitgenössische[n] der neuzeıtlı-
che[n] Wahrnehmungstheorien“ untersucht, ber uch deutlich voneıiınander abgegrenzt.

Das Kap „Bılder 1mM christlichen“ ult (15-3 behandelt einleiten. knapp dıe
Stellung der „Bılder“ 1mM Christentum, das Bild als ıdolum ebenso WwW1e€e die Gotteseben-
bildlichkeit des Menschen (16) IBDITS ikonoklastische Tendenz indızıere den Niedergang
bzw. die Umdeutung der Skulptur 1MmM christlich domiınıerten Raum. Daneben se1 1m
Westen ber se1ıt dem Jhdt ebenso eine „,WiedergeburtCCC (18) des dreidimensionalen
Bıldes beobachten. Dabe:ı spielt kaum eıne Rolle, ob diese Bılder Reliquienträger
sind, da U wenıge der trühen Madonnenstatuen Reliquien enthielten (20) Tatsächlich,

stellt heraus, lasse nıcht das Motirv, eiıne Reliquie erganzen, das Reliquiar ENTISTE-

hen, sondern der Wunsch der Glaubenden, mıiıt dem der der Heıiligen kommunt1zı1e-
1 S  S Als Desiderat halt die Frage ach der Legıtimatıon des (dreidimensionalen) ult-
bıldes test, das 1mM Westen nıe fraglich BCWESCH, sondern dessen „übertriebene
Verehrung‘ (34) lediglich angemerkt worden sel. Den Begriff des „Kultbildes“ präzisıert

dabe!1 MIt Gerhard Wolt als die Art VO  — Bıld, dem eiıne öffentliche der prıvate Rezep-
t10N zukommt, verbunden mıiıt eiıner Pro- der Retrojektion des Objekts 1n die Heılsge-
schichte 35) (Dabeı stellt sıch angesichts eines rezeptionsästhetischen Ansatzes ZUur De-
Ainıtıon des „Kultbildes“ unvermeıdlıch nıcht mehr die Frage nach dem ontologischen
Status dieses Bıldes sıch uch d1€ Frage nach der „Bıldlosigkeit“ des trühen Chriıs-
tentums bedarf sıcherlich eıner eingehenderen Untersuchung als den erweıs auf Ex
20, 4—6; Feststellung läuft Getahr, AaUS biblischen Tlexten eiıne grundlegende Theologie/
Mentalıtät behaupten, W as einen hermeneutischen Fehlschluss darstellen WUr«

Kap „Bildverehrung und die ‚Cultura v—elerum deorum 1mM Westen“ (3Ta 64) Dıie
Begıinn angelegte Beschreibung der Fıgur der Fides nımmt MI1t plausıblen Gründen eiıne
Rekonstruktion der Statue als ursprünglıche Halbfigur (vgl SZE Abb I1I1) Erganzt
wırd diese Rekonstruktion MIıt eiıner mMi1t dem Versuch eıner Darstellung des klösterlichen
Kontextes VO Conques bzw. mıiıt der Konstruktion eıner Geschichte für den Ort durch
die Zeugnisse spaterer Epochen; Zeugnisse AUus dem Ursprung des Klosters selber tehlen
(61) Der zweıte Abschnuitt dieses Kap.s beschäftigt sıch mıt der Statuenkultur 1ın Süd-
trankreıich bıs Zzu Auftreten der Fıgur der Fıdes stellt hier eıne Kontinuıität der „heid
nıschen“ Bilder bıs 1Ns Jhdt test, die sıch VOT allem als Topos 1n Vıten und Heıilıgenle-
genden finden und dabe] VO der Vernichtung VO Bildern durch Heıilıge einerseıts,
zugleich ber auch VO der Getährlichkeit der Nıchtigkeıt dieser Bilder sprechen.

verdeutlicht diesen Teıl ihrer Arbeit mit zahlreichen Bildbeispielen, die eiıne „auratı-
sche  C« Wırkung der dreidimensionalen Biılder als potenzieller Wohnort dämonischer
Mächte evozıeren (etwa 88) Das Bindeglied 7zwıischen eiıner derart bildskeptischen Po-
sıt1on und der Entstehung des dreidimens1ionalen Biıldes stellen laut „Monumentalkru-

133) dar. / war lehnen dıe auf 115 gekommenenzılıxe mıiıt plastischem Christuskörper
Zeugnisse tränkischer Theologie (Libri Carolint, Frankfurter Synode) unreflektiert „das  «
Bıld ab (damıt gleichen sS1e den Zeugnıissen der Ikonoklasten des Ostens), haben ber als
Bezugspunkt nıcht LLULTr die Eucharistıie, sondern VOT allem das Kreuz W as letztlich hieße,
dass der dreidimensional vestaltete Körper Christı Kreuz keine Statue 1mM eigentlichen
Sınne darstellt und selbst die Ummantelung des reuzes mıiı1ıt Edelmetallen somıt eınen
Vorläuter der metallummantelten Statue bıetet Dıi1e Exıstenz dieser Kruzifixe gehe
zusätzliıch einher MIt der se1it dem Jhdt nachweıisbaren liturgischen Adoratıo CYUCIS.

LErst dieser Stelle wiırd die Spur der Reliquiare VO wıeder aufgegriffen. Die Re-
lıquien seıen ‚War nıcht dıe Legıtimatıon tür dıe Entstehung des dreidimensionalen Bıl-
des, wohl 1aber verlaute hıer eın paralleler Prozess: Das transzendente „COTDUS Spir1-
tuale“ des Heıiligen werde 1m Reliquiar repräsentiert un! kommunizıere ber seıne
Ausstellung mıiıt dem Gläubigen. Diese Rolle wırd uch für das dreidimensionale Bıld
der Fides VO Conques 1n Anspruch 5} Dıie Statue PrSPtZe den Körper der
Märtyrerın, hne ıhn Nnachzuahmen, und repräsentiere mımetisch ıhren „himmlischen
Körper” Diese Rolle habe S1e den okalen kirchlichen und weltlichen Hierarchien
mındestens gleichgestellt (vgl zusammentassend 261) Dıi1e starke etonung dieses kor-
rektiven Aspekts des Biıldes „lokalen Machtinhabern“ lässt nıcht 1Ur an Jacques
Le GoH denken, sondern uch die Frage offen, inwıeweılt die Statue der Fides 1ın einem
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ekklesiologischen Rahmen zurückgebunden WTr (oder auch nıcht)! Zum Abschluss VeI->-

bindet dieses Modell doppelten „Repräsentationsmodus“ MItL der Eucha-
ristietheologıe des Berengar VO: Tours; S1C C116 SCILCIHNSAILLC Basıs d} die Z C1-
NCNn besagt, dass, da nach Berengar die Eucharistie lediglich für den Gläubigen der eıb
Christı SCI, der Gläubige uch gegenüber dem Bıld nıemals ıdolatrısch andeln könne

Gegensatz ZU Ungläubigen. uch bedeuteten die Überlegungen Berengars
Antwortversuch für dıe Frage nach dem Ort des Heıiligen ı Hiımmel un auf Erden
(nach Arnold Angenendt).

Dıie theoretischen Überlegungen Eıs werden ı drıitten Kap „ lote Maske belebte
Blicke“skontrastiert MIL der Wahrnehmung bzw. dem Sehen der Fides-Statue,

der Kommunikation VO  - Biıld und Betrachter nach den Beschreibungen Bernhards
VO  - Angers Liber Miraculorum Dabe: 1ST gerade Begınn des Kap nıcht

anz deutlich WESSCI Betrachtereindruck geschildert wiırd (Bernhards VO: Angers der
der der ert ın?) Dıie verschıiedenen Materialien der Fıgur ıhrem Zusammenspiel und
iıhren Kontrasten, VOTI allem die auratıiısche Funktion des Goldes spielen hıerbei C111C

IMECeNS wichtige Rolle Holzsichtig werden diese Fıguren erst eLtwa hundert Jahre nach ıh-
KFG Auftreten; er 1ST davon auszugehen, ass legıtımatorische Fragen keine Raolle
mehr spielen uch das letzte nhaltliıche, sıch den Schatzgestalten wıdmende
Kap 9— beschreibt die Wahrnehmung und RKezeption der Fiıdes VO Conques
Abschließend tolgen C113} kurzes Nachwort, Danksagung, C111 umfangreıicher Bildteil

C111 Anhang MI1L Index
In ıhrer LDissertation lässt zahlreiche Stränge kunsthistorischer un:! bildtheologi-

scher Forschung neben- un! ineinanderlauten Nıcht L1LUTLE die häufig HC  r eiNseLtL-
zenden Diskurs vorangestellte Forschungsgeschichte verdient oroßes Interesse gerade
bei den Nıcht (Kunst )Historikern Nnfier Es Lesern uch die Verortung eLtwa des ab-
SCILLe scheinenden Narzıss Mythos, den uch Gerhard ';olt H} die Diskussion
einbringt, erhöht be1 ber dıe Plausibilität des Argumentes Kontinulntät des Be-
WUuSSfiIse1nNs VO der „Aura des Biıldes Daneben gelıngt aktuelle Diskurse GE
Zeugenschaft b7zw chatz) ihre Themenstellung organısch integrieren Insgesamt
WIF: d 1111 Laufte der Arbeıt deutlich Aass C WI1C schon Anfang testgestellt nıcht
C1NC Arbeıt ber die Fıdes VO Conques, sondern die Stellung der Fides Ontext3 A T O e i k N Y a S .a theologischen Bilddiskurses Westen geht Mıt diesem breiten Betrachtungs-
spektrum dem Leser die Verknüpfung Reihe dısparat erscheinen-
der Einzelheiten Allerdings veror'! S1IC derart uch Begriffe W1C „Repräsentation
un! „Aura” konkreten Denkschema:; damıt erhalten S1C Prazıscren Sınn,
als ıhnen der gegenwWartıgen bıldtheologischen Diskussion oft ANSCSOMNMNCN
wıird Überall könnte 1NnNe theologische Diskussion anknüpfen, uch WE S1IC sıch MIitL
der Rezeption Berengar VO Tours siıcherlich schwertäte; dabei WAare hıer evtl.
reflektieren, ob sıch nıcht uch 6ITIE Möglichkeıit böte, das objektive Sakrament VO

subjektiv erlebbaren Bıld unterscheiden Di1e weıterführende Frage mMusstie ber dem
ontologischen Status des Bıldes gelten falls überhaupt och Spielraum für die Bestim-
MUunNng olchen Status bliebe HOFMANN

E TZ ERHARD Das Bıld des Gekreuzigten Wandel Dıie sächsıschen und westtäli-
schen Kruzifixe der ersten Hälfte des 13 ahrhunderts Studien JAr internationalen
Architektur- un Kunstgeschichte; 28) Petersberg Imhof 2004 304 /ul ISBN A
937251 61
Selit mehr als einhundert Jahren beschäftigt sıch die Forschung MmMIit den Triumph-

Ieu  PC: VO Halberstadt, Freiberg und Wechselburg. S1e wurden kurz nacheinan-
der, ı Abständen VO WENISCH Jahren geschaffen, unterscheiden sıch ber ennoch stil-
geschichtlich deutlich voneınander: Sıe ZCISCIL verschiedene Stadıen des Übergangs VO

der Spätromanık Zur Frühgotik ı Mitteldeutschland. Dazu kommt die bekannte iıkono-
graphische Veränderung: Der gekreuzıgte Christus erd nıcht mehr als Sıeger ber den
Tod BEZEIZT, sondern als leiıdender, sterbender Mensch.

Di1ie anzuzeigende Arbeit VO Gerhard HET hat diesen ıkonographischen und
stilgeschichtlichen Wandel der Kruzifixdarstellung Zu Thema Im erstien 'eıl wertet
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